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Wienfluss-Brückenwanderung zwischen Stadtpark und Urania, http://www.walkinginside.at/ 
 

Der Wienfluss 
 

 

 
 
Quelle d. Wien in 520m 

 

 
 

Kaiserin Sisi, 1882 

 
Der Wienfluss - oft auch nur „Die Wien“ genannt - ist ein gerade einmal ca. 
34 km langer Fluss, der im Wienerwald im Raum Pressbaum, Kaiserbrunn-, 
Pfalzberg, entspringt und in der Nähe der Urania in den Donaukanal mündet.  
Auf Grund der Sandsteinbeschaffenheit des rund 230 km² großen 
Einzugsgebietes kommt es zu keinen spektakulären Quellbildungen.  
Das Regenwasser wird an der Oberfläche abgeleitet und es können sich, 
eben wegen des Sandstein-/ Tonuntergrundes, Hochwässer mit dem 2000 
fachen des normalen Wasservolumens bilden. 
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Heumühle,  4., Heumühlgasse 9 

 
Nach Eintiefungen des Flussbettes im 18. Jht., 
wurde die Wien  im 19. Jht. etappenweise im 
rund 14 km langen Abschnitt innerhalb des 
Wiener Stadtgebietes kanalisiert und  zum Teil 
eingewölbt. 
Retentionsbecken in Form des Wienerwaldsees 
und bei Auhof in Wien können einige Millionen 
m³ Meter Wasser im Hochwasserfall 
aufnehmen. Trotzdem bleibt die Hochwasser 
führende Wien auch heute noch ein imposanter 
Anblick. 
 

 

 

Bis ins 19. Jht. wurde das Wasser der Wien für 
Mühlenbetriebe genutzt. Einige Gassennamen sind 
Zeugen dieser Zeit. Es gab auch einen Plan, die Wien 
mittels 9 Stauanlagen zwischen Purkersdorf und der 
Stubenbrücke schiffbar zu machen, um die damals im 
Bereich des heutigen Hiltons befindlichen Markthallen 
logistisch zu bedienen. 
Architektonische Bemühungen um den Wienfluss-
Verbau sind an einigen Brücken, bei den 
Stadtbahnbauten, an den Jugendstilbauten längs der 
Wienzeile und vor allem am Abschnitt beim Stadtpark 
erkennbar, bei dem der Spaziergang beginnt.  
 
Der Weg des Spazierganges hat eine Länge von rund  
2 km, bei dem man - rechnet man die Überwölbung 
beim Wienflussportal dazu - sieben Brücken, zwei 
davon sind reine Fußgängerbrücken, eine ist als 
kombinierte Fußgänger-, U-Bahnbrücke ausgebaut, 
betrachten und begehen kann. 
 
http://www.wien.gv.at/stadtplan/  

 
Tipp: Ein einmaliges Erlebnis ist dieser Spaziergang, wenn Sie sich am ersten sonnigen Tag nach einer Regenperiode, 
bei Hochwasser der Wien, auf den Weg machen.  

                                                 
1
 http://www.wien.gv.at/umwelt/wasserbau/gewaesser/wienfluss/waesser.html  

http://www.walkinginside.at/
http://www.wien.gv.at/stadtplan/
http://www.wien.gv.at/umwelt/wasserbau/gewaesser/wienfluss/waesser.html
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Spaziergang-Beschreibung 
 
Wienflussportal 
 
Der Brückenspaziergang beginnt beim Aufgang der U4- Stadtpark, einem Otto Wagnerbau aus dem Jahre 1899. 
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Vis à vis befinden sich das Hotel Intercontinental,  der Beethovenplatz, der Wiener 
Eislaufverein und Richtung Ringstraße das Palais Larisch. Der Großgrundbesitzer und  
Obersthofmarschall Johann Graf Larisch-Mönich ließ sich den Historistischen Bau 1867 von den 
Architekten Eduard van der Nüll und August von Siccardsburg  entwerfen. Heute residiert hier 
die Irakische Botschaft. Der Nachwelt eher bekannt ist der Name Larisch durch Marie 

Louise Gräfin Wallersee, verheiratete Larisch, einer unehelichen Tochter eines 
Herzogs in Bayern und der Nichte von Sisi, Kaiserin von Österreich. Marie Louise 
fädelte, so der Tratsch, die Beziehung zwischen dem Kronprinzen Rudolf und der 

minderjährigen Baronesse Mary Vetsera ein.  

 
 

 

 
 

 

 

Bei der U-
Bahnstation 
Stadtpark verlässt 
der Wienfluss 
sein überwölbtes 
Bett und verläuft 
ab Beginn des 
Stadtparks wieder 
an der 
Oberfläche. 
 

 
Das Wienflussportal - es ist eines der Meisterwerke des Jugendstils - wurde von Friedrich Ohmann und Josef 
Hackhofer im Jahre 1906 gestaltet. Die ursprünglichen Pläne des Architekten Krieghammer waren mit Wasser 
speienden Elefantenfiguren und einem Schleierwasserfall noch pompöser. Friedrich Ohmann, geboren 1858 in 
Lemberg, Schüler der Ringstraßenarchitekten Ferstel und Schmidt,  gestaltete ab 1898 die Hochbauten und Brücken 
im Bereich der Wienflussregulierung. 1899-1907 leitete er den Bau der Hofburg. Er galt als ein gemäßigter Protagonist 
des Jugendstiles und später als Vorreiter des Neobarocks. In seinem Werk zeigt sich nicht selten eine Mischung dieser 
beiden Stile, wie etwa im Glashaus des Wiener Burggartens. Josef Hackhofer, in Wolfsberg/Kärnten geboren, ist vor 
allem mit dem Jugendstil-Bau der Hohen Brücke über den Tiefen Graben bekannt geworden. 
 
Beim Portal gehen links und rechts Stufen zur Wienfluss-Promenade. 
 

                                                 
2
 http://de.wikipedia.org/wiki/Marie_Louise_von_Larisch-Wallersee 

3
 http://de.wikipedia.org/wiki/Mary_Vetsera 

http://de.wikipedia.org/wiki/Marie_Louise_von_Larisch-Wallersee
http://de.wikipedia.org/wiki/Mary_Vetsera
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Mariewallersee.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/e/e9/Vetsera_1888_2.jpg
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Besondere Schmuckstücke sind die, im Krieg zerstörten, 
rekonstruierten Vasen am linken Ufer der Promenade.  
Die Rekonstruktion war aber nicht so einfach und stand knapp vor 
dem Scheitern.  
Die neuen Vasen sollten gegenüber den Originalen absolut frostsicher 
sein. Schließlich wurde man bei der FH Koblenz in Deutschland fündig, 
die eigens einen Brennofen umbaute. Man musste auch die 
Zusammensetzung der Materialien und die Brenntemperatur ändern. 
Bevor sechs Vasen in der gewünschten Qualität fertig waren, wurden 
insgesamt 15 hergestellt.4 

 

Stadtparksteg 
 

 

 
 

 
Beim ersten Steg, erbaut um 1860, zur Zeit der 
Stadtparkerrichtung, fand das Tragwerk der alten Karolinenbrücke 
Verwendung, die in Folge der Schleifung der Wiener Stadtmauer 
abgebaut wurde. Nach der Zerstörung im Zweiten Weltkrieg 
errichtete man hier eine provisorische Brücke, die 1985-1987 durch 
den heutigen Steg ersetzt wurde. Der Architekt Hermann Czech 
legte die Brücke leicht schräg über dem Wien-Fluss an, damit sich 
eine geringere Silhouettenfläche ergibt, um den Blick auf das 
Jugendstilportal von Friedrich Ohmann möglichst wenig zu 
verdecken. Die Breite der Brücke und die Geländer verengen sich 
fast unmerklich zur Mitte hin, so dass in der Perspektive des 
Benutzers der Weg zum Ufer kürzer erscheint. 
 

Die Gehwegfläche hat zur Mitte einen leichten Durchhang von25 cm, wie bei einem Theaterparkett, so dass, auch 
wenn viele Leute auf der Brücke sind, von den Ufern ein guter Überblick möglich ist. In der Mitte verbreitert sich der 
Steg zu einer Aussichtsplattform. 
Unmittelbar nach dem Stadtparksteg führen Stufen von der Promenade hinauf zum linken Teil des Stadtparks. 
 
Stadtpark 
 

 

 
 
http://de.academic.rpictures/dewiki/67/Carl_Wenzel_Zajicek_027.jpg 

 
Der Stadtpark entstand um 1862 nach dem Abriss der 
Stadtmauern und der Schleifung des Glacis. Der 
Landschaftsmaler Josef Selleny und der Stadtgärtner Rudolf 
Siebeck waren mit der Planung und Durchführung des Parks im  
englischen Landschaftsstil betraut.  
Es ist aber  wert einen Blick auf das „Vorher“ zu werfen. 
Stadtmauern und die für ein freies Schussfeld vorgelagerten 
baumfreien Flächen (Glacis) verloren ab der Mitte des 18. 
Jahrhunderts ihre militärische Bedeutung. Kaiser Josef II. ließ 
zur Staubfreimachung der Glacis Bäume pflanzen und Alleen 
anlegen. Um die Sicherheit zu erhöhen wurde das Areal mit 
Laternen beleuchtet.  

So entstand ein Naherholungsgebiet, das auch international Aufsehen erregte: „Joseph von Eichendorff vermerkte bei 
seinem Wienbesuch im Juli 1811 in seinem Tagebuch die „herrlichen Aussichten auf den Stephansturm und die 
Vorstädte und deren Paläste“ vom Glacis aus, und Frances Trollope nannte in ihrem 1838 erschienenen Buch „Vienna 
and the Austrians“ die Basteien die „herrlichste Stadtpromenade der Welt“. Besonders beliebt war das im Bereich des 
heutigen Stadtparks gelegene Wasserglacis. Teile der Stadtbefestigung um die so genannte Elendsbastei nahe dem 

                                                 
4
 http://www.stadt-wien.at/wien/ausflugszielewien/parkanlagen/brunnen-in-wien/wienflussportal.html 

http://de.academic.rpictures/dewiki/67/Carl_Wenzel_Zajicek_027.jpg
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Schottentor standen aber auch lange in Verruf als Ort der Prostitution und Kleinkriminalität.“5 
 

 

 
 

Das rechte Ufer des Stadtparks ist 
fest in Hand der Kinder.  
Das linke Ufer hat mit dem Kursalon 
Hübner, im historistischen Stil der 
italienischen Renaissance, den 
zahlreichen im Park aufgestellten 
Statuen und dem großen Teich 
einen typischen Kurpark-Charakter. 
Zwei Fußgängerbrücken, der 
Stadtparksteg und die Kleine 
Ungarbrücke verbinden das linke 
mit dem rechten Ufer. 
Bei diesem Spaziergang wird der 
Park zuerst in einer 8-Schleife 
abgegangen, der das linke mit dem 
rechten Ufer verbindet. 
 

 

 

 
Franz Lehár 

 
Kursalon Hübner 

 
Johann Strauss 

 

 
 

  
           Donauweibchenbrunnen                                  Wetterstation, Uhr 

 

 
Robert Stolz 

 
Hans Makart 

 
Anton Bruckner 

 

                                                 
5
 http://de.wikipedia.org/wiki/Wiener_Stadtmauern  

http://de.wikipedia.org/wiki/Wiener_Stadtmauern
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Pfarrer Sebastian Kneipp 

 
Im Hintergrund, am Heumarkt 1, die Münze Österreich 

 

 
 

 
Meierei 

 

 
Baseliskenbrunnen 

 
Faun, Trasse hinter der Meierei 

 
Nach dieser „8-er Schleife“ geht es mäanderartig Richtung Kleiner Ungarbrücke.  
 

 

 
Emil Jacob Schindler 

 
„Befreite Quellen“ 

 

 
. 

     
              Wetterstation, Uhr                            Bürgermeister Andreas Zelinka6 

 

 
Franz Schubert 

 
Friedrich von Amerling 

                                                 
6
 In seine Amtszeit, 1861 – 1868, fiel der Bau der Ringstraße, des Zentralfriedhofes, der 1. Wiener Hochquellwasserleitung und die Donauregulierung. Zelinka gab 

seinen Jahresgehalt von 12.000 Gulden den Armen von Wien, was ihm den Namen „Papa“ Zelinka eintrug. 
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Kleine Ungarbrücke 
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Unmittelbar flussaufwärts des 
Wienflussportals stand früher 
die  Tegetthoffbrücke, die im 
Zuge der Einwölbung abgebaut 
und 1898 in verkürzter Länge für 
die Neuerrichtung der Kleinen 
Ungarbrücke verwendet wurde. 
Die Kleine Ungarbrücke ist eine 
Fußgängerbrücke. 

Von der Baustatik her interessant ist die Brücke, deren Bauteile in Belgien hergestellt wurden, weil sie in Form eines 
Dreigelenkbogens, also auch in der Mitte ein Gelenk besitzt, ausgeführt ist. 
Die Kleine Ungarbrücke verbindet den Stadtpark mit dem Areal, wo sich das Hilton und der Raiffeisenkomplex 
befinden. Hinter diesem Areal beginnt die Ungargasse. Literaturbeflissene gehen in dieser Gegend auf Ingeborg 
Bachmann Spuren, die hier in der Beatrixgasse wohnte und deren (namenlose) Schriftstellerin mit ihrem Mann 
Malina, so heißt auch Bachmanns gleichnamiger einziger Roman, und ihrem Liebhaber Ivan erfolglos versuchte, 
Seelenhalt zu finden. Regisseur Werner Schroeter und Drehbuchautorin Elfriede Jelinek mit Kamerafrau Elfi Mikesch 
verewigten Bachmann und die Gegend rund um die Ungargasse cineastisch. 
 
 

Stubenbrücke  
 

 

 
 

 

 

 

 

 
Man muss sich vergegenwärtigen, dass längs des ganzen Brückenweges, der bei diesem Spaziergang gegangen wird, 
bis ca. 1860, Wien von einer Stadtmauer mit einem davorgelegenen Glacis umgeben war. Siehe auch das Bild, das bei 
der Beschreibung zum Stadtpark zu sehen ist.  Beim Aufgang der U3-Station Stubentor, die sich unweit von hier hinter 
dem Luegerdenkmal  befindet, sieht man ein Freiluftmodell mit der ehemaligen Stadtmauer. Anhand des 
nebenstehenden Querschnittsmodell kann man sich über die Komplexität so einer Mauer informieren und sich auch 
besser vorstellen, warum das Schleifen einer derartigen Mauer Jahrzehnte dauerte und welche Belastung so ein 
Vorgang für die Bevölkerung sein musste.  
Die Stubenbrücke in der heutigen Form geht auf die Pläne der Architekten Friedrich Ohmann und Josef Hackhofer im 
Zuge der Wienflussverbauung, 1899/1900, zurück. Seit 2001 befindet sich eine permanente Kunstinstallation von  
Franz West an den Pylonen der Brücke. Die "Vier Lemurenköpfe" wurden anlässlich der Ausstellung "Franz  West: 
Gnadenlos" im Jahr 2001 aufgestellt. Anfangs nur für die Dauer der Ausstellung vorgesehen, wurden die Skulpturen 
dem MAK als Dauerleihgabe zur Verfügung gestellt und konnten so an diesem Ort verbleiben. Die meisten Betrachter 
der Lemurenköpfe werden sie zunächst nicht mögen, außer sie wissen, dass ein kunstsinniger Bezirksrat einer Wiener 
sozialen Heimatpartei (Eigenbezeichnung im Impressum) sich in einer Aussendung gegen die „Entsorgung nicht an den 
Mann gebrachter Kunstwerke im öffentlichen Raum“ verwahrte und statt dessen „Blumentröge“8 forderte.  

                                                 
7
 http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wien_Tegetthoffbr%C3%BCcke_1888.jpg 

8
 http://www.fpoe.at/fileadmin/Bezirke_Wien/3bezirk/layoutbilder/landstrasse_3_08.pdf 

http://www.fpoe.at/fileadmin/Bezirke_Wien/3bezirk/layoutbilder/landstrasse_3_08.pdf
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wien_Tegetthoffbr%C3%BCcke_1888.jpg
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Die Stubenbrücke ist Teil der Weiskirchnerstraße, an deren unterem Ende nach der Kreuzung mit der Vorderen 
Zollamtsstraße die Landstraßer-Hauptstraße im 3. Bezirk beginnt. Am nördlichen Ende - nach der Kreuzung 
Parkring/Stubenring - beginnt die Wollzeile im 1. Bezirk. Dr. Richard Weiskirchner war (christlich sozialer) Wiener 
Bürgermeister zur Zeit des 1. Weltkrieges. Baulich dominiert hier das MAK, das Museum für Angewandte Kunst, mit 
seiner umstrittenen, bedrohlich anmutenden Betonplattform, durchdrungen von einem seit Jahrzehnten nicht 
wachsen wollenden Bäumchen, an der einsamen Fritz Wotruba-Promenade. 
 
Bei der Stubenbrücke befand sich bis 1849 der Entladehafen des Wiener Neustädter Kanals. 
 
 
Wiener Neustädter Kanal 

 

 Mauthaus am Endhafen in Wien um 1820, Invalidenstrasse9  
 

 
10 Bahnhof Hauptzollamt um 1930 

 

 
http://www.wien.gv.at/kultur/kulturgut/plaene/karten/vasquez.html, um 1830 

 
Pläne die Donau mit der Adria am Wasserwege direkt zu verbinden, gab es seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Man schätzt, dass zur Zeit der Errichtung des Kanals 40.000 Pferde täglich zwischen Wien und Triest unterwegs waren, 
um Lasten und Personen zu befördern. Der Wunsch nach wirtschaftlicheren Transportmitteln war also verständlich. 
Ausschlaggebend für den Baubeginn 1797 war letztlich die Spekulation, die Steinkohle aus Ödenburg und aus dem 
südlichen Niederösterreich kostengünstiger nach Wien befördern zu können.  
1803 wurde der reguläre Fracht- und Personenverkehr am Kanal aufgenommen. Es gab auf den 56 Kilometern bis 
Wiener Neustadt 30 Schleusen, wobei  die ersten beiden, die Landstrasser Schleuse sich beim Stubentor und die 
Rabengasse-Schleuse bei der Beatrixgasse befanden. Eine Weiterführung des Kanals Richtung Ödenburg gelang nur 
bis Pöttsching, weil sich die ungarischen Magnaten dagegen stemmten, die ihr Pferdegeschäft und ihre 
Mühlenbetriebe infolge abgeleiteter Wasserläufe gefährdet sahen. 1848 wurde der Endhafen bei der Stubenbrücke 
wegen des Baus der Verbindungsbahn zugeschüttet und in die Aspangstraße verlegte. Die Bedeutung des Wiener 
Neustädter Kanals nahm durch den Eisenbahnausbau weiter ab, der Kanal wurde dann zunehmend als 
Nutzwasserbringer verwendet. In der Zwischenkriegszeit wurden insgesamt 13 Kleinkraftwerke errichtet, davon sind 
noch 8 in Betrieb. Der Wiener Teil des Kanals ist zugeschüttet.  
In Niederösterreich war eine Rückführung wegen der zahlreichen geänderten Wasserführungen, die der Kanalbau im 
19. Jahrhundert mit sich brachte, glücklicherweise nicht möglich, sodass heute ein attraktives Erholungsgebiet längs 
des Kanals entstehen konnte. 
 
Flussabwärts der Stubenbrücke, am rechten Ufer, stand bis 1960 das Bürgertheater. 
 
 

                                                 
9
 http://denkmaeler.dasmuseen.net/Wienerneustaedterkanal.html 

10
 http://www.wien.gv.at/kultur/archiv/geschichte/zeugnisse/hauptzollamt.html  

http://www.wien.gv.at/kultur/kulturgut/plaene/karten/vasquez.html
http://denkmaeler.dasmuseen.net/Wienerneustaedterkanal.html
http://www.wien.gv.at/kultur/archiv/geschichte/zeugnisse/hauptzollamt.html
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Bürgertheater, 1905 bis 1960, heute: Bild rechts 

 

 
Vordere Zollamtstraße 13 

„Bürgertheater, 1905 als Schauspielhaus in Wien 3 
eröffnet, 1910 in eine Operettenbühne umgewandelt 
(Hauskomponist E. Eysler, ab 1926 Revue-Operetten), 
während des 2. Weltkriegs teilweise geschlossen, 1945 
unter der Direktion von F. Stoß volkstümliche Zweigstelle 
des Theaters in der Josefstadt; 1953 missglückter 
Versuch, dem Bürgertheater unter dem Namen 
"Broadwaybühne" eine neue Richtung zu geben; 1960 
abgebrochen, an seiner Stelle entstand die neue 
Hauptanstalt der Zentralsparkasse der Gemeinde 
Wien.“11 

 

Kleine Marxerbrücke 
 

 
 

 

 

Die Brücke, architektonische Gestaltung von Josef 
Hackhofer und Friedrich Ohmann, wurde im Zuge der 
Wienflussregulierung, 1899/1900, gleichzeitig mit der 
Stubenbrücke, der Radetzkybrücke und dem 
Zollamtssteg ausgeführt. Die Kleine Marxerbrücke 
verbindet den straßenähnlichen Oskar Kokoschkaplatz, 
der zum Stubenring führt, mit der Marxergasse im 3. 
Bezirk, in deren Straßenzug sich die Große 
Marxerbrücke befindet. 

Überquert man die Kleine Marxerbrücke, so kann man auf der  Vorderen Zollamtsstraße 9 das sogenannte 
Marinesektiongebäude sehen. 
 
Marinesektionsgebäude 
 

 

 
 

Am rechten Ufer, an der Vorderen Zollamtsstraße 9, steht das ehemalige 
Marinesektionsgebäude.  
Das Gebäude wurde 1908 vom Architekten Theodor Bach und dem Marine-
Oberingenieur Camillo Flat errichtet.  
In Höhe des ersten Stockwerks ist die Fassade mit emaillierten Wappen von 16 
Adriahäfen der Monarchie verziert. http://www.kuk-fortification.net/ 
 
Heute befindet sich im Gebäude die Bundesanstalt für Agrarwirtschaft.  

 

 

 
Kotor 

 

 
Vis 

 

 
Split 

 

 
Šibenik 

 

 
Koper 

 

 
Hvar 

 

 
Muggia b. Triest 

 

 
Mali Lošinj 

 

 
Cres 

 

 
Rovinj 

 

 
Piran 

 

 
Dubrovnik 

 

 
Triest 

 

 
Pula 

 

 
Rijeka 

 

 
Zadar 
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 http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.b/b962923.htm  

http://www.kuk-fortification.net/
http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.b/b962923.htm
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Zollamtsteg 
 

 

 
 

 

 

Ursprünglich befand sich hier ein Holzsteg, der 1868 durch die Zollamtsbrücke ersetzt wurde und vom 1. Bezirk, 
Schallautzergasse, zum damaligen Hauptzollamt im 3. Bezirk führte. Bei der Wienflussregulierung wurde statt der 
Brücke der Zollamtssteg errichtet, der die Hinterseite des 1913 eröffneten k.u.k. Kriegsministeriums (Architekt Ludwig 
Baumann) am Stubenring 1 mit der Finanzlandesdirektion (Architekt Paul Wilhelm Eduard Sprenger) auf der Vorderen 
Zollamtsstraße 3 verbindet. Der pittoreske Brückenkomplex ist ein Gemeinschaftswerk von Martin Paul, Josef 
Hackhofer, Friedrich Ohmann und Otto Wagner. Der Zollamtssteg diente der Folge „Drohbriefe“ der Kriminal-
Fernsehserie „Kottan ermittelt“ als einer der Schauplätze und als eine der Kulissen für den Kinofilm „Before Sunrise“ 
von Richard Linklater.  
Hermes Schallautzer (1503-1561), war gerade einmal 24 Jahre alt, als die Türken das erste Mal Wien belagerten. Er 
war dann Bürgermeister von Wien (1538/39), Stadtrichter (1540 bis 1543) und Festungsbaumeister. In dieser 
Eigenschaft veranlasste er den Bau des (alten) Arsenals, der Kärntner Bastei (1548) und schließlich der Löwelbastei. 

 
 

Radetzkybrücke 
 

 

 
Radetzkybrücke mit der Urania links 

 

 
Radetzkybrücke von der Donaukanalseite mit Zollamtsteg 

 
Die letzte Brücke vor der Einmündung des Wienflusses in den Donaukanal ist die Radetzkybrücke, benannt nach dem 
legendären Feldmarschall Johann Joseph Wenzel Anton Franz Karl Graf Radetzky von Radetz. Er festigte 1848/49 die 
österreichische Vorherrschaft in Norditalien. Für den Brückenbau  waren 1899/1900, wie bei den vorhergehenden 
Brücken, wieder die Architekten Josef Hackhofer und  Friedrich Ohmann verantwortlich. 1907/1908 sind zwei 
charakteristische steinerne Leuchttürme hinzugefügt worden. 
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Urania 
Die Urania wurde 1910 nach Plänen von Max Fabiani im neobarocken Stil als Sternwarte und Volksbildungshaus 
gebaut, benannt nach der griechischen Muse, Schutzgöttin der Astronomie. 
 
Herrmannpark, Herrmann-Bar 
Beim Mündungsdelta der Wien, am Donaukanal, mit Blick auf die Urania liegt der Hermannpark. 
 

 

 
Hermannbar 

 

 
Fernsehserie „Schnell ermittelt“ 

 

 
Emanuel Herrmann, Jubiläums-Korrespondenzkarte 

 
Der Herrmannpark verdankt seinem Namen Emanuel Herrmann, dem vergessenen Erfinder der Postkarte. Geboren 
1839 in Klagenfurt, schlug der Professor der Technischen Hochschule in Wien in einem Artikel in der „Neuen Freien 
Presse“ am 26.1.1869 “eine neue Art der Correspondenz mittels der Post”12 vor, eine offene Karte in Briefformat mit 
aufgedruckter 2-Kreuzer-Marke; ein Brief kostete damals das Doppelte. Die Hermann-Bar ist ein beliebter In-Treff, 
Location für Public Area-Veranstaltungen und Film Sets.  

 
 

Reflexionen des Verfassers, Feedback und Hinweise  

 
Die Schönheit mancher Bauwerke und Anlagen auf diesem Brückenweg und auch die Stimmung, die aufkommt, 
können nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Einbindung des Wienflusses, unserer Wien, in den öffentlichen Raum 
missglückt ist. Man braucht sich nur das alte Bild von der Karolinenbrücke mit dem Wasserglacis anschauen (siehe 
unter „Stadtpark“ in dieser Dokumentation). Was für einen herrlichen Ausblick muss man vom Palais Coburg damals 
auf die Wienflusslandschaft gehabt haben, die übrigens mit Akazien bewachsen war, die Joseph II. anpflanzen ließ, um 
der Staubentwicklung  des zu seiner Zeit freien Glacis entgegenzuwirken. 
Das abspulbare Basteien- und Stadttorepanorama von Carl Wenzel Zajicek unter folgendem Link, zeigt ebenfalls wie 
beeindruckend Wien vor der Schleifung der Stadtmauer war: 
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/1507518#Stadtmauern_nach_der_Zweiten_T.C3.BCrkenbelagerung   
Man versteht dann, warum damals Wien oftmals als schönste Stadt der Welt galt.  
 
Zurück zum Wienfluss. Vordergründig waren die fürchterlichen Hochwasser schuld an der jetzigen hässlichen 
Kanalisierung. Allerdings ginge der jetzige Kanal ohne die Retentionsanlagen einschließlich Wienerwaldsee, die mit 
der Verbetonierung damals gleichzeitig erbaut wurden, ebenfalls über. Naheliegend ist, dass auch damals schon die 
Baulandspekulation um freie Gründe - und die Uferlandschaft waren solche - ausschlaggebend war. 
Der „Gebt der Bevölkerung ihre Flussräume wieder – Versuch“ in der Westeinfahrt Wiens, mit dem Radweg, ist aus 
Sicht der Erschließung von Naherholungsgebieten zu begrüßen. Architektonisch und für das Auge ändert die 
Radanlage allerdings wenig. 
Kurzum, Kanäle können nur anmutig werden, wenn in Relation zum Kanalquerschnitt ausreichend Wasser in ihnen 
fließt. Einen Vorschlag gab es Ende des 19. Jhts., damals allerdings nicht wegen der Landschaftsverschönerung, 
sondern wegen der Erschließung wirtschaftlicher Wasserwege. 1874 untersuchten die Ingenieure Franz Atzinger und 
Heinrich Grave die Schiffbarmachung des Wienflusses ab Purkersdorf.  
Die Schifffahrtsstraße hätte über eine durchschnittliche Sohlenbreite von 28,4 m und Wassertiefe von 1,9 m und über 
mehrere Schleusen verfügen sollen. Jede Schleusenkammer sollte 24,5 m Länge, 4,25 m Breite und 2,84 m Höhe 
haben. Pro Durchschleusung wären 316 m³ Wasser nötig gewesen. Die Ansammlung des für die Schifffahrt 
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notwendigen Wassers über die Niederschläge in Reservoirs, sah man als realistisch an, nachdem man eine Speisung 
über Traisenwasser als zu kostspielig verwarf. 
Der Vorschlag kam zur Unzeit. 1873 hatte der Börsenkrach eine Wirtschaftskrise ausgelöst, mit der Stadt und Land 
Jahre kämpften. Für die Wien-Regulierung fehlten die Mittel.  
25 Jahre später, im Jahre 1899, hatte man Geld und eröffnete parallel zur Wien eine Stadtbahn als Verkehrsmittel, 
womit das Schloss Schönbrunn heute nicht per Schiff erreicht werden kann. 
 
Die vorliegende Beschreibung einer Brückenwanderung ergab sich „zufällig“, weil FeundInnen des Verfassers, einem 
gebürtigen Wiener,  Wien abseits der touristischen Trampelpfade kennen lernen wollten. Da die Bekannten, sowie 
der Verfasser, im Quellgebiet der Wien wohnen, lag es nahe, sich dieses Themas zu bemächtigen. 
Darüber hinaus ist der Verfasser in einem Spital in Fünfhaus, einem an der Wien gelegenen Bezirk geboren. Als Baby 
hat er zwei Jahre am Pfalzberg, einem der beiden Quellgebiete der Wien, verbracht und hat in der Nachkriegszeit an 
einem Bach der Wien Enten in den Ferien groß gezogen. In Wien Mariahilf, ebenfalls an der Wien gelegen, ging er in 
die Volksschule. Er wohnt heute in einem Haus neben einem Bach, der zur Wien wird und der dieselbe Unart hat, wie 
der Fluss in Wien, entweder wenig  Wasser oder Hochwasser  zu führen.  
Bis zu dieser Dokumentation war dem Verfasser diese lebensbegleitende Verbindung zu dem Fluss nicht aufgefallen. 
Kann sein, wenn mehr Menschen diese Brückenwanderung unternehmen und die hier beschriebene Geschichte und 
die Geschichteln Revue passieren lassen, dass diese „Strecke der vergebenen Möglichkeiten“ (wie dies in einer Ö1 
Diagonal-Sendung,  http://laos.orf.at/programm/231793 , vom 12.6.2010 vermerkt wurde), nach Umsetzung von 
noch zu sammelnden Ideen, zum Ensemble wird und  ihre gebührende Bedeutung erlangt.        
 

Feedback zu dieser Beschreibung bitte an heinrich@tinhofer.com     richten.  

 

Bisher wurden zum Genre „Weitgehend unbekanntes Wien“ folgende Spaziergänge zusammengestellt, wobei die 

Beschreibungen,  ausgenommen die Stiegenwanderung, unter www.walkingInside.at  downloadbar sind: 

 Wienfluss-Brückenwanderung zwischen Stadtpark und Urania 

 Spaziergang durch Innenhöfe rund um den Stephansdom  

 Vom Wiener Westbahnhof mit der Linie 5 nach Tel Aviv Beach 

 Palais und Cafés am Römischen Limes von Wien 

 Ein Spaziergang zwischen den Instituten der Universität für Musik und darstellende Kunst Wien 

 Stiegen-Spaziergang in Mariahilf, 6. Wiener Bezirk (in Arbeit) 

 

Die Sehenswürdigkeiten werden in der Reihenfolge so „aufgefädelt“, sodass sich jeweils ein durchgehender 

Spaziergang ergibt. Diese Spaziergänge machen ein interessantes Wien sichtbar und erlebbar, indem jeweils ein 

Thema: Brücken, Innenhöfe, Alsergrund und intellektuelles jüdisches Wien, Limes von Wien, Musikinstitute und 

Stiegen, in einem Ductus erwandert werden.  

Nachher sitzt man in einem Lokal und da kommt es schon vor, dass man sich als Wiener oder Wienerin fragt, ob man 

in einer anderen noch nie besuchten Stadt gewesen wäre.  

Motivation: Der Verfasser dieser Spaziergänge ist Wiener und bildete sich ein, Wien zu kennen. Nachdem einem 

neuseeländischen Freund der Familie, der seit Jahren im Sommer kommt, zum x-ten Mal mehr oder weniger dasselbe 

von Wien gezeigt wurde, reifte der Entschluss zu dieser Spaziergangserie.  

Erhebung: Die Fotoaufnahmen und das Quellenstudium erfolgten im Zeitraum Oktober bis Dezember 2013. 

Vorarbeiten fanden 2011 statt. Fremd-Texte und nicht selbst erstellte Fotos sind mit Quellenangaben versehen.  
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